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Thefen zum Militärprogramm der Sozialdemokratie.1)

i. Eine Revifion der Stellung der fchweizerifchen Sozialdemokratie
zur Militärfrage ill an fich geboten. Aber fie darf nicht ein Umfallen,
ein Verrat an ihren fundamentalen Prinzipien, ein Einlenken in die
Geleite des bürgerlichen Militärpatriotismus fein, fondern nur eine
neue Erläuterung, Klärung und Konkretifierung ihrer Haltung. Die
bloße Ablehnung der Militärkredite oder der fogenannten Landesverteidigung

genügt nicht. Sie ill zu fehr bloß Negation und erweckt dazu

den irrtümlichen und verhängnisvollen Eindruck, als ob mit der
militärifchen jede Landesverteidigung abgelehnt würde. Es ift darum
eine wichtige und dringende Aufgabe, daß die Partei ihre Stellung zur
Militärfrage in einem konkreten, unmißverftändlichen und durchführbaren

Programm ausdrücke.

/. Die Gefichtspunkte.

2. Die lehweizerifche Sozialdemokratie anerkennt den Wert eines
felbltändigen und demokratifchen Volkstums und hält es für eine
Hauptaufgabe des Sozialismus, ein solches zu fchaffen und damit
fowohl die Demokratie als das Lebensrecht der Schweiz neu zu begründen.

Sie Ipricht damit bloß aus, was ihr immer felbftverftändlich war.
3. Sie bekennt fich im gleichen Sinne zur Verteidigung der Schweiz.

Aber fie erhebt den fchärfften Proteft gegen die Verwechflung der
felbltverftändlichen Verteidigung der Schweiz mit der militärifchen
fogenannten Landesverteidigung. Sie erblickt die Verteidigung der Schweiz
im Aufbau einer auf Solidarität und foziale Gerechtigkeit gegründeten

Volksgemeinfchaft und der Ueberwindung der Geldherrfchaft,
welche die Fundamente aller wirklichen Demokratie zerftört und damit
die Schweiz aufhebt, in der Befeitigung eines auf Egoismus und
Ausbeutung beruhenden Gelellfchaftsfyftems, welches die große Mehrheit
der Angehörigen aller Völker einer fozialen und kulturellen Knechtfchaft

unterwirft und der Erfetzung derfelben durch eine neue Ordnung

des menfchlichen Zufammenlebens.

4. Die militärifche fogenannte Landesverteidigung aber hält die
Sozialdemokratie für eine gefährliche Täufchung. Sie ift anerkanntermaßen

im Kriegsfalle nicht imftande, unfer Land gegen Befetzung und
Verwüftung zu fchützen oder feine Selbftändigkeit zu wahren. Die

1) Diete von dem Ausfchuß der Zentralftelle für Friedensarbeit aufgeftellten
Thefen haben den Zweck, zur Klärung des Militärproblems innerhalb der
fchweizerifchen Sozialdemokratie beizutragen. Es ift in ihnen einiges wiederholt, was
in dem Auffatz: „Revifion oder Verrat" Steht, weil fie etwas wie ein vollständiges

Programm darftellen wollen. Sie vertuchen, den fozialiftifchen Antimilitarismus

in konkreten Formen und Forderungen auszudrücken und fo, den „Verrat"

vermeidend, die notwendige „Revifion" zu erläutern. Alles natürlich bloß
als Anregung, zur Befruchtung der Diskuffion.
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Verbündung mit einer andern Militärmacht aber hätte bei der nationalen

Verlchiedenheit unferes Volkes vernichtende Folgen für die Einheit
und Unabhängigkeit der Schweiz. Die Behauptung, daß das Vorhandenlein

einer Harken Armee einen Gegner davon abhalten werde, in
unfer Land einzubrechen, wird befonders im Angefleht der entfchei-
denden Bedeutung der Luftwaffe zu einer großen Illufion. Unfer Heer
wird fogar zur Gefährdung des Landes, infofern es von der allein
möglichen und wirkfamen Landesverteidigung ablenkt. Vor allem aber ift
eine allbeherrfchende Tatlache nie aus dem Auge zu verlieren: Alle
Erörterungen über den Wert oder Unwert unferer Armee find völlig
veraltet. Wenn ein europäilcher Krieg kommt, der mit Sicherheit zum
Weltkrieg wird und in dem zu dem Völkerkrieg fich der Bürgerkrieg
und der Raffenkrieg geSeilen werden, dann bedeutet das auf alle Fälle
mit dem Untergang Europas auch den Untergang der Schweiz. Den
Krieg zu verhindern hat alfo allein noch Sinn und ift befonders die
große Aufgabe des internationalen Sozialismus.

5. Die Betonung des reinen Verteidigungscharakters unlerer Armee
und eines von ihr allfällig zu führenden Krieges ift ebenfalls eine Täu-
fchung. Jede Armee bildet einen Teil des heutigen Militärfyftems, das ein
Ausdruck der Herrfchaft der Gewalt und. des Glaubens an fie ift. Diètes

Syftem führt mit Sicherheit zum Untergang Europas und damit
auch der Schweiz. Die Zerbrechung diefes Syftems und feine Erfetzung
durch eine Ordnung des Rechtes und Friedens im äußeren wie im inneren

Leben der Völker bedeutet die Rettung Europas und die einzige
Verteidigung der Schweiz, die möglich ift und Wert hat. An diefem
Kampfe muß darum die Schweiz auch zu ihrer Selbfterhaltung in der
vorderften Linie teilnehmen.

6. Der Gedanke eines demokratifchen Krieges gegen den Fafchismus

an der Seite Frankreichs ift die größte aller Illufionen. Ein grolSer
europäifcher Krieg wäre mit völliger Sicherheit nicht nur das Ende
Europas und der Schweiz, londern vor allem auch das Ende der Demokratie.

Er begänne und endete mit einer furchtbaren Diktatur des

Säbels. Aber die politifche Entwicklung geftaltet fich auch gar nicht fo,
daß zuletzt auf der einen Seite demokratifche und auf der anderen
Seite fafchiftifche Völker ftünden. Vielmehr bildet fich in allen
Völkern, wenn auch in mehr oder weniger entfchiedenen Formen, der
Gegenfatz von Fafchismus und Sozialismus. Jede andere Annahme
verleugnet die Grundvorausfetzungen der fozialiftifchen Auffaffung der
gefelllchaftlichen Entwicklung wie die offenkundigen Tatfachen und
verfällt einer kleinbürgerlichen Ideologie. Der Kampf gegen den
Fafchismus muß alfo nicht von Volk zu Volk, fondern innerhalb der
Völker geführt werden.

•Die der Lotung „Wenn Hitler käme" zugrunde liegende Vorftel-
lung, auf welche zum Teil eine Aenderung in der Stellung der Partei
zur Militärfrage begründet wird, ift ein reines Phantafiegebilde. Ein
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Krieg der Schweiz gegen Hitler-Deutfchland könnte nach aller politifchen

Wahrfcheinlichkeit nur die Beteiligung an einem Kriege zwifchen
Frankreich und Deutfchland fein und zwar unter franzöfifchem Oher-
befehl. Der Verfuch eines Durchbruchs deutfcher Heere über Schweizergebiet

ift eine bloße Möglichkeit, und es geht auf keine Weife an, auf
eine folche Hypothefe hin eine fundamentale Aenderung der Taktik
der Partei zu vollziehen. Nur eine dem dauernden und wefentlichen
Sinn des Sozialismus entfprechende Haltung kann einen bleibenden
Erfolg und den endlichen Sieg unferer Sache verbürgen. Die Preisgabe
der Grundfätze einer Sache an wirkliche oder fcheinbare Augenblicksvorteile

endet ftets mit fchwerem Fiasko.1)

7. Auch unfer fchweizerifcher Militarismus hat, wie viele Ereigniffe

der letzten Zeit, befonders der 9. November in Genf, beweifen,
alles andere eher im Sinne, als die Demokratie zu fchützen. Er taugt
dazu weder nach innen noch nach außen. Er ift eine volksfeindliche
Macht, ein Ausdruck und Organ des Geiftes der heute herrfchenden
Kreife und darum vor allem der Todfeind des Sozialismus. Der Kampf
gegen den Fafchismus muß darum geradezu ein Kampf gegen unferen
Militarismus fein. Jede Nachgiebigkeit gegen ihn führt uns auf den

Weg, den die deutfehe Sozialdemokratie gegangen ift.
8. Eine Eroberung unferer Armee durch Sozialismus und Demokratie
ill eine phantaftifche Utopie. Wohl aber ift eine Eroberung der

Maffe unferes Volkes durch einen lebendigen, demokratifchen, volks-
umfaffenden Sozialismus möglich. An diefem Punkte hat der Sozialismus

die nötigen Revifionen vorzunehmen, im Sinne einer Erweiterung,
Reinigung und Vertiefung feiner Botfchaft. Das verhängnisvolle Stichwort

von der Diktatur des Proletariates ill aus dem Programm zu
ftreichen. Ein fozialiftifches Programm, das allem Volke ehrlich eine

neue Freiheit, Sicherheit und Lebensfreude verkündigt und ein Ver-

x) Man vergleiche dazu folgende Aeußerung Doktor Otto Bauers, des Führers
der öfterreichifchen Sozialdemokratie und eines der einfichtigften aller fozialiftifchen

Führer: „Vor allem erfcheint mir außerordentlich wichtig im gegenwärtigen
Augenblick die Warnung, daß fich die Arbeiterfchaft der demokratifchen Länder
zu einer Politik des Krieges auch nicht durch den Vorwand der Herrfchenden
verleiten laffen, daß der Krieg zur Befreiung des deutfchen Volkes oder des italieni-
ifchen oder irgend eines andern Volkes vom Fafchismus geführt werde. Wir haben
unfere Erfahrungen mit den Befreiungskriegen kapitaliftifcher Regierungen. Kennen
wir nicht alle das Manifeft der deutfchen Fürften von 1870, daß fie in den Krieg
zögen nicht gegen das franzöfifche Volk, fondern gegen den franzöfifchen Kaifer?
Sie haben den Krieg nach Sedan, nach dem 4. September, fortgefetzt, bis fie das
franzöfifche Volk felbft zu Boden geworfen hatten! Und mit der umgekehrten
Front haben fie dasfelbe wiederholt nach 1914. Der Krieg, der geführt werden
follte, „um die Welt für die Demokratie ficher zu machen", er hat mit einem
Friedensdiktat geendet, deffen letztes Refultat die Diktatur Hitlers ift.

Diefe Warnung halte ich darum für ungemein wichtig. Wir wollen keinen
Krieg und laffen uns für keinen Krieg kapitaliftifcher Regierungen einfangen, auch
nicht unter dem Vorwande, daß er zur Befreiung der Völker geführt werde."
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trauen der Volksmaffen zu dem aufrichtigen Willen der Partei, auf
diefe Art die neue Volksgemeinfchaft herzuftellen, ift auch für fie die
befte Sicherung. Ihre Oppofition gegen das heutige Militärfyftem wird
ihr dann nicht ein Hindernis, fondern eine Förderung fein, wie die
neueften Wahlen beweifen.

9. Der Sozialismus ill aufs neue vor die Aufgabe geftellt, durch
den Kampf gegen den Krieg bis aufs äußerfte die Welt zu retten. In
dem Maße, als er diefe Aufgabe erfüllt, gewinnt er felbft neue Lebenskraft;

wenn er ihr wieder durch eine Verbindung mit den Mächten des
nationalen Militarismus untreu wird, fo ift er endgültig verloren.

10. Der fozialiftifche Antimilitarismus ill mit dem Sozialismus von
Anfang an verbunden. Er ill eine notwendige Folgerung aus dem
Glauben an die Heiligkeit der menfchlichen Perfönlichkeit und an das
alle Menfchen umfaffende, alle Ordnungen des Lebens geftaltende Ge-
meinfchaftsprinzip, auf dem der Sozialismus ruht. Ein Sozialismus,
der nicht in der Friedensbotfchaft für die Welt gipfelt, ill kein Sozialismus

mehr. Diefer fozialiftifche Antimilitarismus ill gerade heute eine
der ftärkflen Quellen fozialiftifcher Begeifterung und eine der tiefften
Wurzeln des fozialiftifchen Idealismus. Wer darum diefe Quelle ver-
fchüttet und diefe Wurzel antaftet, der zerftört das innerfte Leben des

Sozialismus. Jedes Einlenken in die Bahnen des bürgerlichen
Militärpatriotismus, und wäre es auch noch fo verklaufuliert, bedeutete darum
nicht mehr und nicht weniger als eine völlige Kataftrophe für unfere
Partei. Deren Folgen wären unabfehbar. Es wäre damit nicht ein Damm
gegen den Anfturm des Fafchismus errichtet, fondern der ftärkfte
Damm dagegen von uns felbft zerftört worden.

11. Der fozialiftifche Antimilitarismus ill aber nicht mit der
fogenannten Gewaltlofigkeit im Sinne Tolftois zu verwechfeln. Diefe ift,
foweit fie überhaupt einen Sinn hat, bei der heutigen Lage der Dinge
Sache einer Gemeinde, nicht einer Partei oder eines Volkes. Sie fetzt
einen Glauben voraus, der nicht ohne weiteres einer Partei oder einem
Volke zugemutet werden darf. Der fozialiftifche Antimilitarismus foil
bloß die notwendige Folgerung aus der Grundwahrheit des Sozialismus
fein: die Erfetzung der Gewalt durch das Recht in einer auf neue
Grundlagen geftellten Volks- und Völkergemeinfchaft, die befondere
Friedensbotfchaft des Sozialismus, die er nicht aufgeben darf, ohne fich
felbft aufzugeben.

II. Die Poftulate.

12. Die Partei ftellt fich auf den Boden der Weltbewegung auf
die Abrüftung hin, welche allein die Welt retten kann. Damit bleibt
fie auch auf dem Boden aller bisherigen fozialdemokratifchen Politik
und bekennt fich zu der Idee des Völkerbundes. Sie fordert, auf
diefem Boden flehend, die völlige Abrüftung der Schweiz, wie der
andern Länder, die Erfetzung des heutigen Militärfyftems durch eine
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internationale Rechtsordnung, die durch wirtfchaftliche und politifche
Maßregeln zu fchützen ill. Die Durchfetzung diefer Forderung, wie
ihre Geftaltung im Einzelnen, macht Sie auf dem internationalen wie
auf dem nationalen Boden zu einem Gegenftand ihrer unmittelbaren
Arbeit und Aktion. Sie wird nach genügender Vorbereitung, im
geeigneten Zeitpunkt, verbunden mit allen andern pazififtifchen Kräften,
eine Abrüftungsinitiative in Szene fetzen.

13. Die Abrüftungsforderung kann auch fo formuliert werden,
daß fie eine Umwandlung der heutigen, auf das Gewaltfyftem und den
Krieg (wenn auch bloß in der fog. Verteidigung) berechneten Armee
in ein Organ nationaler und internationaler Polizei für die Ordnung
im Innern, foweit die gewöhnliche Polizei nicht hinreicht, wie für den
Grenzfchutz und allfällige Völkerbundsaktionen bedeutete. Der
Einwand gegen diefe Form, daß fie zu einer Prätorianertruppe führte,
die gegen die Arbeiterfchaft verwendet werden könnte, oder auch, daß
fie die Bildung freier Wehrformationen begünftigte, beruht auf
falfchen Vorausfetzungen. Denn diefe Umwandlung der Armee ift in der
Schweiz nur denkbar, wenn auch eine tiefgehende Umwandlung der
Gefinnung und der politifchen Geftalt unferes Volkes vor fich gegangen

ift. Dann ill die Form fo wenig gefährlich, wie in England fogar
das Berufsheer oder in Dänemark die von den Sozialiften geplante
Schutztruppe. Wenn aber die Miliz auch von Sozialiften als
demokratifche Heeresform dargeftellt wird, lo wiffen wir in der Schweiz,
daß fie die wirkfamfte Form der Militarifierung der Völker ift.

14. Eine Bewilligung von Militärkrediten durch die Partei darf nur
im Rahmen diefes Abrüftungsprogrammes ftattfinden. Jede andere
Form von militärifchen Kreditforderungen ift abzulehnen.

15. Die Partei bekämpft nach wie vor den Trug und die
Anmaßung des Militärpatriotismus, den Verfuch, unfer Volksleben,
befonders die Schule und die Jugend, zu militarifieren, .die Neigung, das
Heer als Mittel zur Unterdrückung und Vergewaltigung der Arbeiterfchaft

zu gebrauchen und die Tendenz, die Stellung zum Militär zum
Maßflab vaterländifcher Gefinnung zu machen. Sie leiht jeder Form
radikaler Bekämpfung von Krieg und Militarismus ihre moralilche
Unterftützung.

16. Die Partei fordert für diejenigen ihrer Glieder und andere
Volksgenoffen, denen ihr Gewiffen die Leiftung des Militärdienstes
verbietet, einen Zivildienfl, der unter nichtmilitärifcher Leitung flehen
muß und in keiner Weife die Arbeitsgelegenheit einfehränken oder die
Arbeitsbedingungen beeinträchtigen darf.

17. Die Partei würde jede Teilnahme der Schweiz an einem Krieg
mit allen ihr zur Verfügung flehenden Mitteln zu verhindern fuchen.
Im Falle eines Krieges zwifchen Nachbarvölkern anerkennt fie nur
eine Grenzbefetzung, die auslchließlich den Sinn einer Polizei hätte,
würde aber jedem Uebergang zum Kriege fich widerfetzen. Ein ins Land
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gedrungenes Heer würde fie auf ihre Weife und mit ihren Mitteln aufs
äußerfte bekämpfen, vor allem durch paffiven Widerftand und
internationale Aktion. Sie würde fich mit Aufgebot aller Kräfte für die
Rettung, Befreiung und Wiederaufrichtung der Schweiz einfetzen.

18. Die Partei erklärt entfchiedener als je den Kampf gegen Krieg
und Militarismus als eine ihrer allerwichtigften Aufgaben und die
Friedensbotfchaft als Krönung aller Verkündigung des Sozialismus.

i % Zur Weltlage I 0O ¦••vif

Die Welt am Jahresende.

Ich will die große und immer größer werdende Arbeit, welche diele
Erörterungen „Zur Weltlage" bedeuten, für diefes Jahr damit
abschließen, daß ich verfuche, den Bericht über die Ereigniffe des letzten
Monats mit dem gewohnten Ueberblick über die Entwicklungen des

ganzen Jahres zu verbinden.
Es ift ein Erdbebenjahr in der Gefchichte gewefen. Das eine

Zentrum, von dem diefe ungeheure Welterfchütterung ausging, war — wer
könnte das leugnen? — der Raub der Macht über das deutfehe Volk
durch Hitler und feine Genoffen. Von diefem Erdbebenftoß aus
verbreitet fich der Fafchismus in Wellenringen über die Welt, nicht erft
jetzt zwar, aber jetzt in viel Stärkerer und Sieghafterer Bewegung. So
ift denn das eine der großen Themen diefes Jahres:

Der Kampf des Fafchismus mit der Demokratie.

Daß dabei der Fafchismus im fiegreichen Vordringen begriffen ift,
oder doch zu fein fcheint, ift nun fchon ausgefprochen. Auch der letzte
Jahresbericht hatte die Tatfache feftgeftellt, aber diefer Sachverhalt hat
fich feither gewaltig verftärkt. Die Urfache, aber auch die Wirkung
davon, ift der Sieg des Hitlertums. Er kam, trotz langer Vorbereitung,
zuletzt doch als Ueberrafchung, wie er denn auch in diefer Form nicht
eine Frucht natürlicher Entwicklungen, londern ein Werk des Zufalls
(im dämonifchen Sinne) war, oder, was in diefem Zufammenhang auf
das Gleiche hinauskommt, das Ergebnis eines wilden Spiels macchiavel-
liftifcher und diabolifcher Intriguen. Das „Fanal" des Reichstagsbrandes

beleuchtete ihn bei feinem Beginn und beleuchtet ihn auch jetzt, in
Geftalt des großen Prozeffes, der fich daran knüpft, mit dämonifchem
Glanz. Der Machtergreifung folgt in rafchen, berechneten Stößen die
Machtbefeftigung und Machtausbreitung. Es wird zuerft der Kommunismus

niedergeworfen, um den Schein zu erregen, als ob es vor allem
gegolten habe, das deutfehe Volk und damit vielleicht gar die ganze
Welt vor ihm zu retten, dann die Sozialdemokratie, Sie in Etappen,
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